
DAS KONZERTHAUS MÜNCHEN
EIN PRÄGNANTER MONOLITH  
IN URBANER UMGEBUNG

Wir sehen das Konzerthaus als neuen lebendigen Mittel
punkt, sozialen und kulturellen Treffpunkt, ganztägig 
 bespielt für den Austausch von Jung und Alt, ein skulpturales 
 Gebäude mit Wiedererkennungswert, identifikationsstiftend 
mit Strahlkraft für Quartier und Stadt.“

Andreas Cukrowicz  
und Anton Nachbaur-Sturm
Architekten NEUES KONZERTHAUS MÜNCHEN

„



KLANGSPEICHER UND WERKSHALLE: DER LEITGEDANKE 

Das Neue Konzerthaus München entsteht mit dem Anspruch, ein festlicher Auf-
führungsort für klassische Musik von Weltrang zu sein, ebenso ein offenes Haus, in 
dem musikalische Bildung gefördert und das Verständnis für andere Musikkulturen 
geweckt wird. Ein Ort, an dem es Raum für Experimentelles, für Begegnungen, für 
Stille und Konzentration gibt, wo geprobt, studiert, gelernt und gelehrt wird. Mit 
einer Höhe von über 45 Metern wird sich das neue Konzerthaus gleichsam wie eine 
Kathedrale würdevoll über die Dachlandschaft des Viertels erheben, in die Ferne 
wirken, den Stadtraum signifikant prägen und im Alltag der Menschen verwurzelt 
sein. 

OFFEN, SCHLICHT, SELBSTBEWUSST: DIE ARCHITEKTUR 

Der in seiner Form archaische Gebäudetypus erinnert an einen Speicher. Und das 
nicht ohne Grund, denn das neue Konzerthaus wird ein Klangspeicher für die Musik 
der Welt. Der Bau in seiner Schlichtheit und Prägnanz strahlt nicht nur eine stoische 
Eleganz aus. Er wirkt zugleich offen und zugänglich. Die Bereiche im Erdgeschoss mit 
Eingangshalle und Foyer, Läden und Café-Restaurant sind wie eine Erweiterung des 
umgebenden Stadtplatzes konzipiert. Mit vier gleichwertig gestalteten Fassaden hat 
das Konzerthaus keine Rückseite, es öffnet sich in alle Himmelsrichtungen. 

Glas als ästhetisch dominantes Baumaterial entspricht dem Leitgedanken der Archi-
tekten. Je nach Tageszeit, Lichtverhältnis und Perspektive öffnet sich das Konzert-
haus für die Blicke der Passanten und lässt sein Innenleben erahnen. Am Abend ver-
wandelt es sich in einen leuchtenden Corpus – festlich und filigran. Die transluzente 
Fassadenhülle ist offen für den Dialog mit den Menschen und der Umgebung. In ihr 
spiegeln sich die Häuser des umgebenden Stadtraums ebenso wider wie die Wolken 
und der Himmel. Die nach oben konisch zulaufende Form des Gebäudes gewährt  
zugleich Freiraum und Distanz zur urbanen Nachbarschaft. Auch die Entscheidung, 
die Saalkörper übereinander anzuordnen, trägt maßgeblich dazu bei. Denn so kann 
sich das Haus in die Höhe entwickeln, auf möglichst geringer Bodenfläche.



FLEXIBEL, FUNKTIONAL, VIELFÄLTIG: DIE NUTZUNGSBEREICHE

Die mittig positionierten, übereinanderliegenden Konzertsäle bilden den Kern des 
Konzerthauses. Um dieses Zentrum gruppieren sich in einer Art Ringsystem über sechs 
Ebenen die unterschiedlichen Nutzungsbereiche, die klar in öffentliche und interne 
Areale getrennt sind. 

Die Publikumszonen und Foyers auf den jeweiligen Ebenen sind über Rolltreppen und 
Aufzüge miteinander verbunden – einladend und leicht erreichbar. Durch diese Offen-
heit entsteht der Eindruck eines hohen, vertikalen Raums, der gleichsam von Galerien 
und Terrassen choreografiert wird. Auf jeder Ebene haben die Besucher interessante 
Ausblicke auf die Stadtlandschaft. 

Die erste Ebene ist dem Thema Musikvermittlung gewidmet. Hier befinden sich der 
Education-Bereich und die Werkstatt als dritte Bühne für experimentelle Formate. 
Letztere ist ein Aufführungsraum mit 200 Plätzen als Stützpunkt für die Hochschule 
für Musik und Theater. Im Zentrum der Erdgeschosszone liegt der kleine Konzertsaal. 
Mit seinem vorgelagerten Foyer eignet er sich auch für Bankette und externe Veranstal-
tungen. Der Veranstaltungsbereich „Greenroom“ für besondere Anlässe auf der  
obersten Ebene  besticht durch seinen einzigartigen Ausblick in Richtung Innenstadt. 

Eingebettet in diese Ringstruktur aus verschiedenen Ebenen und gleichsam schwebend 
im Inneren: der große Konzertsaal. 

Die Architekten fügen die verschiedenen Funktionen zu 
einem harmonischen Ganzen. Das Konzerthaus besticht 
durch seine klare und einprägsame Erscheinung, nicht zu laut 
und doch kräftig. Damit erhält das Quartier, das sich durch 
heterogene Formen und Farben auszeichnet, eine ruhige 
 Dominante, die die Kultur zum Herzen des Stadtteils macht. 
Das Erdgeschoss ist ein weitgehend offener und schwellenfreier 
Raum, der zum Besuch einlädt. Die architektonische  
Botschaft ist eindeutig: Das Konzerthaus beherbergt Räume  
für die gesamte Stadtgesellschaft, ermöglicht neue Auffüh
rungsformate für Jung und Alt.“

„

Prof. Arno Lederer
Vorsitzender der Wettbewerbskommission
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STIFTUNG NEUES KONZERTHAUS MÜNCHEN

c/o Peters, Schönberger & Partner · Schackstraße 2 · 80539 München · Tel. (089) 38 172 -121  
info@stiftung-konzerthaus.org · www.stiftung-konzerthaus.org  

KLANGKÖRPER DES GEBÄUDES: DIE ZWEI KONZERTSÄLE  

Der große Saal folgt dem Grundtypus des Rechtecksaals. Er ist als weich geformte 
„Schachtel“ geplant und fasst rund 1.800 Sitzplätze mit zusätzlichen Stehplätzen im  
Bereich der Saalzugänge. Das Podium ist für 110 Musiker ausgelegt. Es ist leicht in 
Richtung Saalmitte verschoben, sodass Zuschauerplätze hinter dem Podium und  
seitlich der Musiker angeordnet werden können. Kein Zuschauerplatz ist weiter als 
30,5 Meter von der Bühnenvorderkante entfernt. Der Saal ist weitgehend barriere-
frei, Zugangsnischen ermöglichen den Einlass auch nach Konzertbeginn. 

Das Podium beschreibt die gefühlte Mitte des Raums. Von hier aus entwickelt sich  
ein großes zusammenhängendes Parkett, das im oberen Bereich in den ersten Rang 
überleitet. Auch der zweite und der dritte Rang folgten dieser ringartigen Anord-
nung, sodass alle Zuschauer ein Gegenüber haben. Das Konzert wird zum gemein-
samen Erlebnis.

Die Raumkonzeption des kleinen Saals mit 600 Plätzen folgt ebenfalls dem Prinzip der 
„Schuhschachtel“. Seine hervorragenden akustischen Eigenschaften, verbunden mit 
Hubpodien auf der gesamten Fläche und einer durchgehenden Technikdecke, ermög- 
lichen eine vollkommen flexible Bespielbarkeit. Durch seine Ausstattung eignet sich 
der kleine Saal auch für Konzerte und Aufführungen jenseits der klassischen Musik. 

DIE AKUSTIK DES GROSSEN SAALS

Eine exzellente Akustik war von Anbeginn ein Muss. Die Raumordnung des großen 
Saals folgt den bestbewerteten Konzertsälen der Welt mit gleicher Grundtypologie. 
Sie erfüllt raumakustisch allerhöchste Ansprüche. Der Saal ist aus großflächig konvexen 
Flächen konzipiert. Die diffuse Gestaltung der Wände und Decke sorgt für eine  
hervorragende Schallverteilung, insbesondere der tieffrequenten Klanganteile. Ein  
besonders warmes Klangbild ist daher zu erwarten. Die Orgel wird als integraler  
Teil der Saalwand geplant, der Saal selbst wird zum Klangkörper.
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